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Insbesonder e die Darstellun g der polnische n Bezüge der ost-  und westpreußische n 
Literature n jener Zei t hätt e man sich etwas ausführliche r gewünscht , anstat t (S. 28/29) , 
gemeinsa m mit den in der Tat bescheidene n Zeugnisse n litauische r ode r prußische r 
(altpreußischer ) Literatur , eben nu r angedeutet . Wie die litauische n und prußischen , 
so lassen sich auch die polnische n Verknüpfunge n der in Preuße n angesiedelte n Litera -
tur bei solch umfassende r Themenstellun g nu r schwer ignorieren . Gerad e weil man 
im 16. Jh . weniger nac h nationale r Zugehörigkei t als nac h Gebildeten/Ungebildete n 
unterschie d und im übrigen nu r noc h nac h Freien/Unfreien , sollten unbeding t wün-
schenswert e Folgeauflage n um je ein polnisches , litauische s und prußische s (altpreußi -
sches) Kapite l erweiter t werden . Wo das nich t möglich ist, sollte der Tite l eingeschränk t 
werden auf: „Di e deutsche und neulateinische Literatu r der Reformationszei t in Ost-
und Westpreußen" , um nich t Erwartunge n zu wecken, dene n das Buch - möglicherwei -
se? -  gar nich t gerech t werden will. 

Münste r Friedeman n Kluge 

Wiktor Szymaniak: Organizacja dyplomacji Prus Książęcych na dworze Zygmunta 

Starego 1525-1548 . [Di e Organisatio n der Diplomati e des Herzogliche n Preuße n 
am Hofe Sigismund s des Alten 1525—1548.] Verlag Wyższa Szkoùa Pedagogiczna . 
Bydgoszcz 1992. 213 S., engl. u. dt . Zusfass. 

Ders.: Rola Dworu Polskiego w polityce zagranicznej Prus Książęcych. Studiu m z dzie-
jów dyplomacj i Pru s Książęcych w Polsce . [Di e Rolle des polnische n Hofe s in der 
Außenpoliti k des Herzogliche n Preußen . Ein e Studi e zur Geschicht e der Diplo -
mati e des Herzogliche n Preuße n in Polen. ] Verlag Wyższa Szkoùa Pedagogiczna . 
Bydgoszcz 1993. 234 S., 1 Kte i .T , engl. u. dt . Zusfass. 

Di e erste der hier angezeigten diplomatiegeschichtliche n Arbeiten beruh t auf der 
Auswertun g umfangreiche n Quellenmaterials . An erster Stelle sind hier die Unterlage n 
aus den im Geheime n Staatsarchi v Preußische r Kulturbesit z verwahrte n Bestände n des 
Historische n Staatsarchiv s Königsber g zu nenne n (Gesandtschaftssachen , deutsch e und 
lateinisch e Missive, Geheim e Registrande n sowie die Abteilun g B „Polen " des Herzog -
lichen Briefarchivs, die der Vf. in der Editio n von C. L a n c k o r o ń s k a „Element a 
ad fontiu m editiones" , Ro m 1973—1984 benutz t hat) . Danebe n wurden Unterlage n aus 
dem Hauptarchi v Alter Akten in Warschau , dem Diözesanarchi v Allenstein , den 
Staatsarchive n Danzig , Kraka u und Thor n un d der inzwischen nac h Berlin überführte n 
Abteilun g Mersebur g des Geheime n Staatsarchiv s herangezogen . De r Vf. versteht sei-
ne Arbeit als Fortsetzun g un d Ergänzun g der Publikatio n von Ernst-Theodo r T h i e l e 
„Da s Gesandtschaftswese n in Preuße n im 16. Jahrhundert" , Göttinge n 1955, die die 
Diplomati e Herzo g Albrecht s in Pole n kaum berücksichtig t hat . 

In dem sich weitgehen d auf gedruckt e Literatu r stützende n ersten Abschnit t behan -
delt der Autor die historischen , juristischen un d politische n Bedingunge n der Organisa -
tion und der Tätigkei t der Diplomati e des Herzogtum s Preuße n in Polen . Ausgehend 
von den rechtliche n Grundlage n der Diplomati e im 16. Jh . wird das Augenmer k auf 
die Diplomati e Albrecht s von Hohenzollern-Ansbac h als Hochmeiste r des Deutsche n 
Orden s in den Jahre n 1511-1525 gerichtet . Nac h Ansicht des Vfs. war ihr Hauptzie l 
die Außerkraftsetzun g des Zweite n Thorne r Frieden s von 1466, verbunde n mit der 
Wiedererlangun g des Königliche n Preußen . Ander s als nach 1525 war dieses Zie l nu r 
mit Unterstützun g des Kaisers in eine r großen Koalitio n gegen Pole n durchzusetzen . 
De r dem polnische n Köni g Sigismund I . in Kraka u geleistete Huldigungsei d Herzo g 
Albrecht s stellte eine völlige Umkeh r der Verhältnisse dar. Nu n setzte der HohenzoUe r 
auf die Rückendeckun g seitens der polnische n Kron e in dem sich verschärfende n Kon -
flikt mit dem Kaiser un d den Rekuperationsversuche n des Deutsche n Ordens , dere n 
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sichtbarste s Zeiche n die 1532 erfolgte Verhängun g der Reichsach t über den Herzo g 
war. Zu weitgehen d ist m. E. die These , Albrecht habe einen starken preußische n Staa t 
unte r Sicherun g der Erbfolge des Hohenzollernhause s errichte n wollen. In der wäh-
rend seiner gesamten Regierungszei t bestehende n bedrohliche n Lage konnt e sein Zie l 
nur die Existenzsicherun g des Herzogtum s sein. Seine Versuche , Einflu ß auf die Regie-
run g in Pole n zu nehmen , hatte n demgegenübe r nu r untergeordnet e Bedeutung . Frag-
lich ist, ob Albrecht s Außenpoliti k „antihabsburgische n Charakter " hatte . Di e feinge-
sponnene n Fäde n seiner Diplomatie , die von Ungar n bis Frankreic h un d Skandinavie n 
reichten , waren nich t gegen den Kaiser und das Hau s Habsbur g gerichtet , sonder n 
diente n nu r dem Zweck, den von Kar l V. unterstützte n Deutsche n Orden , der mehr -
fach Angriffe auf das Preußenlan d plante , im Zau m zu halten . Di e Aktivitäten 
Albrecht s zur Zei t der dänische n Grafenfehd e (1534—1536) bieten dafür ein gutes Bei-
spiel. Mit Rech t weist der Vf. auf die zentral e Bedeutun g Polen s in der auswärtigen 
Politi k Herzo g Albrecht s hin . Allein durc h eine enge Anlehnun g an das Reich der 
Jagiellone n konnt e er sich einen - wenn auch beschränkte n -  Freirau m in seinen Hand -
lungen verschaffen . 

Kapite l 2 betrachte t Herzo g Albrecht als Organisato r un d Ausführende n diplomati -
scher Vorhaben . Hie r werden aufschlußreich e Informatione n über Ernennung , Instruk -
tion un d Abfertigung der Gesandte n und über ihr Aufgabengebiet vermittelt . Wichtige 
Problem e besprac h der Herzo g persönlic h mit dem polnische n König , z.B. Verteidi-
gungs-, Münz- , Zoll- , Grenz - un d Appellationsfragen . 

Im umfangreiche n dritte n Teil werden die 44 Gesandtschafte n behandelt , die Al-
brech t zwischen 1525 un d 1548 an den polnische n Ho f geschickt hat . Dabe i werden 
Verlauf un d Ergebnisse jeder einzelne n Mission dem Leser vorgestellt, der dadurc h 
einen detaillierte n Überblic k über die diplomatische n Aktione n des Herzog s un d deren 
Schwerpunkt e in Pole n erhält . Sie lassen erkennen , daß hinte r allen hier behandelte n 
Probleme n - auch solchen regionale r Natu r -  das Bestrebe n Albrecht s stand , sich die 
Freundschaf t des polnische n Königs zu bewahren , die er angesicht s der auf ihm lasten-
den Reichsach t dringen d benötigte . E r unterlie ß dahe r jede wirkliche Konfrontatio n 
mit Sigismund I. , was u". a. in der -  wenn auch widerwilligen - Annahm e der polnische n 
Münz - un d Zollordnunge n sichtba r wird. Ein e sinnvolle Ergänzun g ist die alphabeti -
sche Anordnun g der in diesem Zeitrau m für Albrecht in Pole n tätig gewesenen 41 Ge -
sandten , von dene n Geor g von Kunhei m mit acht , Johan n von Kreytze n mit sieben 
und Felix von Alden mit fünf Missione n am häufigsten vertrete n sind. 

Kapite l 4 analysier t die Anfänge einer ständigen herzogliche n Vertretun g in Polen , 
die mit der Perso n von Nikolau s Nibschit z verbunde n sind. Er war der erste ständige 
Vertrete r eines andere n Fürste n am Hofe des polnische n Königs und erfüllte verschie-
den e Aufgaben (Verhandlungen , Interventionen , Einflußnahme , Zeremoniell e u.a.) . 
Ob man ihn aber deshalb für einen Diplomate n im Rang e eines Botschafter s halte n 
kann , mu ß fraglich bleiben , zumindes t wenn man „Botschafter " im heutige n Sinn e ver-
steht . In Wirklichkei t erledigte er am königliche n Ho f meist zweitrangige Angelegen-
heite n un d wird dahe r in den Quellen oft als „Agent " bezeichnet . Nac h dem Tode von 
Nibschit z nahme n Jan Policki , Krzysztof Konarski , Gabrie l Tarùo und Erhar d Kunhei m 
die Funktio n eines ständige n herzogliche n Vertreter s am Hofe Sigismund s I. un d Sigis-
mund s IL August wahr. 

Di e folgende hier betrachtet e Studi e des Vfs. steht im engen Zusammenhan g mit 
den obigen Ausführungen . Aufschlußreic h ist, daß der Autor die Frage , ob die über 
Albrecht verhängt e Reichsach t für Pole n nützlic h gewesen sei, bejaht . Dadurc h sei der 
Herzo g im Heiligen Römische n Reich isoliert un d von seinem polnische n Lehnsherr n 
auch außenpolitisc h abhängi g geworden . Lediglich dan k polnische r Hilfe habe er in 
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Preußen überdauert. Diese These ist sicherlich in dieser Verabsolutierung nicht zutref-
fend. Sie enthält aber einen wichtigen Ansatz zu weitergehenden Forschungen in die-
sem Bereich. Neben außenpolitischen Belangen befaßte sich die herzogliche Diploma-
tie in Polen mit wirtschaftlichen Angelegenheiten, vor allem mit dem Ausbau der Han-
delsbeziehungen und der Münzpolitik, die in der 1528 geschlossenen Währungsunion 
zwischen dem Herzoglichen und dem Königlichen Preußen sowie der Krone Polen gip-
felte. Weitere Schwerpunkte waren Familiensachen Herzog Albrechts und seines Hau-
ses, u. a. die Angelegenheiten seines Bruders Wilhelm, des Koadjutors und seit 1539 
Erzbischofs von Riga. Der Autor kommt zu dem Ergebnis, daß der polnische Hof die 
Schlüsselrolle in der Außenpolitik des Herzogtums Preußen gespielt habe. Die Politik 
gegenüber Polen sei für das Herzogtum zugleich seine Innenpolitik gewesen. Albrecht 
habe keinen Einfluß auf das Geschehen im Jagiellonenstaat nehmen können. „Ent-
scheidend war der Königswille". Der Herzog habe seine politischen Ziele in dem von 
der Loyalität zum König bestimmten Rahmen verfolgt. Richtig ist, daß Polen zwar als 
Schutzmacht gegenüber dem Kaiser und dem Deutschen Orden für Albrecht von gro-
ßer Bedeutung war, dennoch aber Ansätze einer eigenständigen Politik des Herzogs 
in begrenzter Weise zu erkennen sind. Zu weit geht die Behauptung, die Politik gegen-
über Polen sei für das Herzogtum zugleich Innenpolitik gewesen. In vielen Bereichen, 
z. B. in der Verwaltung und in Kirchenfragen, ging der Herzog durchaus seinen eigenen 
Weg, ohne sich von dem königlichen Oheim bevormunden zu lassen. Seine enge Bin-
dung an Polen mußte - läßt man einmal die lehnsrechtliche Unterstellung außer Be-
tracht - so lange fortbestehen, bis die Gefahr der über ihn verhängten Reichsacht be-
seitigt war. 

Beide hier angezeigten Veröffentlichungen bereichern unsere Kenntnisse über die 
Diplomatie und Politik Herzog Albrechts gegenüber Polen. Es bleibt zu hoffen, daß 
die Diplomatie des Herzogs gegenüber anderen Höfen und Staaten einmal auf ähnlich 
detaillierte Weise untersucht wird. Vor allem das Herzogliche Briefarchiv und die Ost-
preußischen Folianten bieten dazu eine Fülle von Belegen. 

Berlin Stefan Hartmann 

Geschichte des edlen und freiherrlichen Geschlechts von Eichendorff. Nach Hand-
schriften und Urkunden bearb. von Augustin Wel tze l . Hrsg. und erweitert von 
Franz H e i d u k . (Aurora-Buchreihe, Bd. 7.) Jan Thorbecke Verlag. Sigmaringen 
1992. 176 S., 62 Abb. a. Taf., 1 Kte. in Rückentasche. DM 4 8 , - . 

Dies ist ein wunderschönes Buch, für das dem Herausgeber und Autor Franz H e i -
duk sehr zu danken ist. Den zentralen Teil bildet, wie schon der Titel aussagt, jene 
Monographie über das Geschlecht derer von Eichendorff, die Augustin Wel tze l , 
Pfarrer von Tworkau bei Ratibor, genannt der „Altmeister der oberschlesischen Ge-
schichtsschreibung", im Jahre 1876 zuerst in Form von Zeitungsartikeln, dann in Buch-
form (im Selbstverlag) veröffentlichte. Diese Monographie ist auch heute von grund-
legender Bedeutung, weil sie nicht nur auf urkundlichem Material beruht, das schwer 
zugänglich oder ganz verloren ist, sondern noch immer die vollständigste Darstellung 
dieses Geschlechtes bedeutet. Sie reicht von der Einwanderung der Eichendorff nach 
Oberschlesien und Mähren bis 1874. In „Nachträgen" werden urkundliche Eintragun-
gen über Mitglieder des Geschlechtes vorgelegt, im laufenden Text zusätzlich kleine 
Abhandlungen über die Güter und Orte geboten, die für die Eichendorff von Bedeu-
tung waren. 

Man kann sich leicht vorstellen, daß diese Monographie zwar unersetzlich und von 
Quellenwert, aber doch strengen wissenschaftlichen Ansprüchen nicht gewachsen ist. 
Deshalb hat der Herausgeber mit Recht auf einen Reprint (etwa mit Nachwort) ver-


